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1. Konsum besteht in Tätigkeiten.

Ein Wort kann bekanntlich ganz unterschiedliche Bedeutungen annehmen, je
nachdem, in welchem Zusammenhang es verwendet wird. Mit dem Wort
"Konsum" verbinden wir die Zufuhr von Gütern: das Kaufen, Gebrauchen,
Verbrauchen von Konsumgütern. Das ist sinnvoll, wenn wir vom Kreislauf der
Güter in einer Volkswirtschaft sprechen. Denn die Volkswirtschaft im ganzen
"konsumiert" alle die Güter, die nicht in die Produktion investiert werden, sondern
den Produktionsprozeß verlassen, um in den Haushalten verbraucht zu wenden.
"Konsumenten" nennt man daher die Personen, die diese Güter dem Markt

entnehmen.

Betrachten wir den Konsum aber in einem anderen Zusammenhang, nämlich
unter dem Blickwinkel des Konsumentenverhaltens, dann stellenwir fest, daß die
Konsumenten ihre Bedürfnisse gar nicht durch die Marktgüter befriedigen. Sie be
nutzen sie vielmehr dazu, selber das zu produzieren, was sie letztlich brauchen. Mit
Hilfe gekaufter Nahrungsmittel stellen sie beispielsweise eine Mahlzeit her. Aber
die Befriedigung hängt bekanntlich nicht nur von der Qualität der Mahlzeit ab,
sondern auch davon, wie man sie ißt.

Im Grunde sind es denn auch nicht die Güter, die unsere Bedürfnisse befriedi
gen; das gilt sowohl für die dem Markt entnommenen als auch für die im Haushalt
selbst hergestellten Sachgüter und Dienstleistungen. Mit ganz wenigen
Ausnahmen werden Güter nicht unmittelbar zur Bedürfnisbefriedigung gebraucht,
sondern als Hilfsmittel für befriedigende Tätigkeiten. Kochen, essen, lesen,
schlafen sind Tätigkeiten, zu denen man Güter braucht, aber nicht die Güter
verschaffen uns das befriedigende Erleben, auf das es ankommt, sondern die
Tätigkeiten.
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Wenn wir also nicht den Güterkreislauf betrachten, sondern das Konsumenten

verhalten, dann hat "Konsum" nicht die Bedeutung von Gütern, sondern von Tä
tigkeiten. Wir tun etwas, wenn wir konsumieren. Wir verwenden unsere Kraft, un
sere Fähigkeiten, unsere Zeit darauf, mit Hilfe von Gütern das hervorzubringen,
was unsere Bedürfnisse befriedigt.

"Konsum" sind dann letztlich die Tätigkeiten, die es uns ermöglichen, eine
Mahlzeit zu genießen, uns an einem Bild zu erfreuen oder in einem Spiel auszule
ben: imPrinzip bringen wir das alles selbst hervor.1

2. Konsumverhalten kann passiv sein.

Natürlich sind die Marktgüter dafür wichtig. Sie sind mit der Zeit immer wichti
ger geworden; es gibt praktisch keine Konsumtätigkeit mehr, die wir ohne Hilfe
von Marktgütern ausführen können. Wir sind davon abhängig, daß andere für uns
die Vielzahl der Sachgüter und Dienstleistungen bereitstellen, die wir bei unseren
Konsumtätigkeiten brauchen. Aber die Marktgüter sind nur eine Voraussetzung für
den Konsum; das Konsumverhalten selbst besteht in den Tätigkeiten der Konsu

menten.

Es ist nötig, daran zu erinnern; denn unter den Konsumenten gibt es eine
verbreitete Neigung, die eigene Konsumtätigkeit durch Marktgüter zu ersetzen.
Man verläßt sich auf Ärzte und Medikamente, als wäre die Heilung allein von
ihnen und nicht mindestens ebensosehr vom eigenen Verhalten abhängig. Man
kauft vorgefertigte Nahrungsmittel (z.B. die "für den kleinen Hunger zwischen
durch"), ohne über ihre Gesundheitsverträgüchkeit nachzudenken. Man überläßt
sich dem Fernsehen, obwohl dadurch die menschlichen Beziehungen verarmen.

Man ißt oder raucht oder trinkt mehr als für einen gut ist, als müßte man eine in

nere Leere füllen.

In solchen Anzeichen kommt eine Tendenz zu passivem Konsum zum Aus
druck, eine innere Bereitschaft, sich fremdgesteuerten Befriedigungen zu überlas
sen, sich am Angebot zu orientieren und nicht auf die Signale des eigenen Körpers
zu hören, sich mit äußeren Befriedigungsmitteln anzufüllen - kurz: eine Tendenz,
die Verantwortung für sich selbst gleichsam andie Marktgüter abzugeben.

"Passiv" ist ein Konsumverhalten, bei dem einer sich nicht von seinen bewußten
Kräften und Vorstellungen leiten läßt, sondern teils von äußeren Einflüssen und
teils von inneren Triebregungen auf eine Weise bestimmt wird, bei der die Kon-
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trolle durch das Ich ausgeschaltet ist. Man ist dabei nicht untätig; passive Men
schen können sehr geschäftig sein, aber sie bringen sich selbst nicht in ihre Tä
tigkeit ein, sondern reagieren gleichsam mechanisch oder wie unter Zwang, ohne
sich zufragen, ob das wirklich für sie gut ist, ob sie das wirklich brauchen.

3. Passives Konsumverhalten ist selbstverleugnend.

Es klingt zwar paradox, von passiven Tätigkeiten zu sprechen, aber passiv sein
bedeutet nicht etwa nichts tun, sondern etwas auf passive Weise tun.2 Passivität
kann man also nicht an der Untätigkeit erkennen. Das ist wohl auch ein Grund da
für, daß das passive Konsumverhalten bisher sowenig beachtet wird. Man begnügt
sich mit der Beobachtung, daß die Konsumenten tätig sind (sie kaufen und ver
wenden Güter), und schließt aus dem bloßen Vorhandensein der Tätigkeit, daß sie
selbstbestimmt sein muß. Das aber ist sie oft gerade nicht.

Ein anderer Grund mag darin liegen, daß der allgegenwärtige Zwang zu unper
sönlicher Reaktion, zu Rationalität und Selbstkontrolle eine Duldsamkeit gegen

über unkontrolliertem Verhalten geweckt hat: "Warum soll man sich nicht auch
einmal gehen lassen?" ist eine häufige Rechtfertigung für Passivität - aber eine
mißverstandene. Denn daß jemand es sich einmal bequem macht, fünf gerade sein
läßt, sich nicht immer an die eigenen Vorsätze hält, das ist nicht unbedingt ein
Zeichen für Passivität, sondern kann spontan und selbstbestimmt sein.

Konsumpassivismus* bedeutet, daß der Konsument nicht zusich selbst steht, daß
er keine Verantwortung für sich übernimmt. Verantwortung für sich selbst, das
heißt beispielsweise auf die eigene Gesundheit achten, die eigene Beweglichkeit
erhalten, die eigenen Fähigkeiten nicht verkümmern lassen, das eigene Wachstum
nicht verhindern, sondern nach Möglichkeit bejahenund fördern. All das entschei
det sich in der Art und Weise, wie wir uns im Alltag verhalten - im beruflichen All

tag, aber ebenso auch in unseren Konsumtätigkeiten, und von denen spreche ich
hier.

Wir müssen uns darüber klar sein, daß passives Konsumverhalten mit Sicherheit
dem eigenen Wohlbefinden schadet, weil es Gesundheit und Beweglichkeit beein
trächtigt, die Entfaltung des Selbst hindert und die eigene Leistungsfähigkeit
herabsetzt. Das sind Konsequenzen, die mit Notwendigkeit eintreten. Aber es geht
uns mit ihnen ähnlich wie mit den Folgen der Aufheizung der Atmosphäre durch

das Freisetzen von Kohlendioxid oder mit den Folgen der Zerstörung des Regen-
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waldes: sie lassen sich Zeit und steigern sich nur langsam, so daß wir Gelegenheit

haben, uns an sie zu gewöhnen und sie auszuhalten - bis an unser vorzeitiges Ende.

Und dieses Ende kommt dann auch ganz gelegen, weil die Folgen des Fehlverhal

tens das Leben schließlich mehr und mehr zur Last werden lassen.

4. Wir brauchen eine Ethik des Konsums.

Daran ist so lange nichts zu ändern, wie wir keine allgemeinverbindlichen mora
lischen Maßstäbe haben, die dafür sorgen, daß jeder das Schädliche und Unver

antwortliche des passiven Verhaltens ständig vor Augen hat. Auch dann noch be

hielte jeder die Möglichkeit, sich selbst - ebenso wie seine Umwelt - nach und nach
zu zerstören. Aber das heute so gängige Argument "Ich habe das Recht, mir jeden

Schaden zuzufügen, auf den ich Lust verspüre" hätte weniger Überzeugungskraft.
Heute dagegen wird es von den meisten Menschen als Rechtfertigung für ihr eige

nes Verhalten akzeptiert.

So erklärt es sich wohl auch, daß die Unterscheidung zwischen passivem und ak

tivem Konsumverhalten bisher nicht gelehrt wird. Es gibt Unterweisungen in den

Techniken des Konsumverhaltens, im Rechnen und Vergleichen, Bezahlen und

Geldanlegen, Beschaffen und Bewerten von Informationen. Aber es gibt keine sy
stematische Unterrichtung über die Folgen des Konsumverhaltens für die Ge

sundheit und das Wachstum des Konsumenten selbst, und die Ethik des Konsums,

über die man heute nachzudenken beginnt,4 dürfte sich eher mit den Auswirkun

gen unseres Konsumverhaltens aufdas Klima, die Erhaltung der Arten, die Dritte
Welt und die künftigen Generationen beschäftigen als mit den Folgen für die Ge
sundheit und das Wachstum des Konsumenten selbst.

Das liefe ja womöglich darauf hinaus, daß wir uns darüber belehren lassen
müßten, welches der "richtige" Konsum und die "wahren" Bedürfnisse seien - und

das, gottbehüte, muß doch jeder selbstwissen! Er weiß es zwar nicht, sonst gäbe es
nicht das ungeheure Angebot an Lebenshilfe. Aber Erziehung und Wissenschaft
halten sich da weitgehend heraus. Das war nicht immer so; im Altertum und im
Mittelalter hat man viel Wert auf die Frage gelegt, was einer aktiv dazu tun kann,

um ein gutes, verantwortliches, erfülltes undglückliches Lebenzu führen.
Das kommt auch in der ursprünglichen Bedeutung des Wortes Konsum zum Aus

druck. Das lateinische "consumere" bedeutet einerseits soviel wie zusammenneh

men, seine Kräfte einsetzen, Zeit zubringen, Güter für eigene Zwecke verwenden
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oder verbrauchen; aber auf der anderen Seite hat es auch die Bedeutung von die
Zeit hinbringen oder verstreichen lassen, Güter verprassen oder vernichten, Kräfte
aufreiben oder erschöpfen. All das sind Tätigkeiten, aber die einen bringen etwas
hervor, während die anderen passiv sind und nur dazu führen, daß der Konsument
seine Zeit, seine Kräfte und seine Mittel vergeudet, vor allem aber sich selbst. Für
diesen letzten Punkt, die Vergeudung des Selbst, ist man in den letzten Jahrhun
derten sehr unempfindlich gewesen.

5. Passivität als Altersproblem.

Weil das so ist, gibt es auch keine Untersuchungen über die Verbreitung des
passiven Konsumverhaltens, über seine Formen und Ausmaße - und deshalb
werde ich mich hüten, hier die Behauptung aufzustellen, auf die meine Zuhörer
wohl schon seit einiger Zeit warten: von Passivität sei vor allem das
Konsumverhalten im Alter geprägt. Es mag sein, daß manche Befunde sich so
interpretieren lassen, aber sicher ist das nicht.

Beispielsweise nimmt das Fernsehen bei weitem den meisten Raum unter den
Freizeitbeschäftigungen der alten Menschen ein, und unter den Fernsehsendungen
ist es ganz überwiegend die "leichte Kost", wofür die Alten sich interessieren: Kri
mis, Western, Familienserien, Quizsendungen, Unterhaltungsshows und Spiel
filme. Aber in beiden Beziehungen ist der Abstand zu den jüngeren Altersjahrgän
gen gar nicht so groß - die sehen ebenfalls sehr häufig fern, und auch bei ihnen
herrscht das Interesse für Unterhaltung, Ablenkung und Zerstreuung vor.5 Hätten
wir Untersuchungen darüber, wie passiv oder aktiv Menschen sich beim Fernsehen
tatsächlich verhalten, dann fänden wir unter den Alteren vermutlich nicht nen
nenswert mehr passive Konsumenten als unter den Jüngeren.

Was bei den Alten anders ist, zeigen die folgenden Befunde. Erstens stoßen Frei
zeitangebote, die auf körperliche Bewegung oder gar Ertüchtigung abzielen, bei
den Älteren nur auf ein geringes Interesse. Sie werden weit weniger genutzt, als es
nach der medizinischen Empfehlung wünschenswert wäre. Zweitens stehen die
sportlichen Aktivitäten an der Spitze der Beschäftigungen, die bei zunehmendem
Alter aufgegeben werden. Drittens geben die Älteren meist gesundheitliche Beein
trächtigungen als Grund dafür an. daß sie ihre Freizeitaktivitäten einschränken6.
Und viertens sind gesundheitliche Beschwerden im Alter die Regel. In den USA
leiden mindestens fünf Sechstel aller Menschen über 65 an einer oder mehreren
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chronischen Krankheiten7. Hier haben wir den Zusammenhang, auf den es im

Grunde ankommt.

Die gesundheitlichen Beschwerden der Alteren entstehen ja nicht erst nach
dem 65. Lebensjahr. Ihre Ursachen reichen weit zurück. Die Krankengeschichten
nicht nur der Frühinvaliden würden das in aller Deutlichkeit zeigen, wenn man sie

daraufhin auswerten könnte. Die meisten Krankheiten sind das Resultat von

Fehlernährung, Bewegungsarmut und Frustration. An den Ursachen für diese hat
das passive Verhalten (in Beruf und Konsum) einen großen Anteil. Im Alter
nehmen die Beschwerden zu, was die Passivität weiter verstärkt. Kurz: passives

Verhalten ist in den jüngeren Jahrgängen nicht weniger verbreitet als in den
älteren, aber es wird im Alter zu einem größeren Problem.

6. Gründe für Passivismus.

Das Problem besteht zum einen darin, daß die Konsequenzen der lebenslangen

Passivität im Alter sehr schmerzhaft sein können. "Wir mißbrauchen und vernach

lässigen uns fünfzig oder sechzig Jahre lang und sind dann empört, überrascht und
bekümmert, wenn wir feststellen, daß wir unheilbare Leiden und Schmerzen haben

oder daß unsere Glieder steif und unsere Gelenke entzündet sind" notiert Gay

Luce in ihrem Buch "Your Second Life", das die Verfahren und Erfahrungen einer

Selbsthilfeorganisation von Alten beschreibt, die sich aufgemacht haben, ihre Pas
sivität hinter sich zu lassen.8 Das Leiden an den Folgen des passiven Verhaltens

kann ein starker Antrieb sein, die bisherigen Gewohnheiten zu ändern.

Zum anderen aber besteht das Problem auch darin, daß die Gewöhnung an pas

sives Verhalten so tief eingewurzelt sein kann, daß man sich mit diesem Verhalten
identifiziert, daß man es als Bestandteil des eigenen Lebensstils betrachtet, daß
man sich dazu bekennt und gegen Änderungen wehrt. Passivität ist dann zum Pas
sivismus geworden, zu einer bewußten, entschiedenen, verteidigten Lebensein
stellung.

Ein möglicher Grund dafür ist, daß jemand eine partielle Passivität mit seinem
Selbstbild verbunden hat; so halten geistig tätige Menschen es nicht selten für ihr
Schicksal, für ihre Begabung den Preis der körperlichen Untüchtigkeit zahlen und
ihren Erfolg mit der Vernachlässigung ihres Körpers erkaufen zu müssen; umge
kehrt sind körperlich tätige Menschen häufig davon überzeugt, daß ihre Talente
im praktischen Bereich liegen, und sträuben sich gegen alles, was sie als "Theorien"
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oder "Hirngespinste" betrachten; beide verengen ihre Interessen und Fähigkeiten
auf einen Teilbereich besonderer Aktivität, mit dem sie sich identifizieren und mit

dem sie den Passivismus rechtfertigen, der sie in anderen Lebensbereichen behin

dert.

Ein anderer Grund für Passivismus ist, daß Menschen lernen, eine Selbstwert

schwäche dadurch zu kompensieren, daß sie ihr inneres Defizit mit äußeren Objek
ten auffüllen, die die versagte Befriedigung symbolisieren wie z.B. Akzeptiertwer
den oder Zuwendung oder Ansehen oder Größe.9 Konsumgüter haben oft diese
Symbolfunktion, und wer in der Verfügbarkeit von Gütern Sicherheit findet, der ist
nicht leicht bereit, sie aufs Spiel zu setzen, sondern findet immer wieder Argu
mente dafür, daß es die jeweils angebotenen Güter sind, die er braucht und die
seinem Leben Erfüllung geben.

7. Die Alternative: Produktivität.

Was einen Menschen an seine passiven Lebensgewohnheiten bindet, ist letztlich
wohl immer die Sicherheit, die er/sie aus ganz unterschiedlichen Gründen in ih
nen finden kann. Aber diese Sicherheit wird mit Unlust erkauft. Von Erich Fromm

stammt der Satz, daß "alle Passivität lustlos und deprimiert macht". Er hat das mit

dem Beispiel einer Einladung erläutert, zu der lauter passive Menschen kommen.
"Es ist, wie in der Maschinenwelt, klar und geregelt, was jeder sagt. Jeder hat seine
Meinung, seine Ansicht. Nichts passiert - und wenn Sie dann heimgehen, sind Sie,
tief drinnen, todmüde"10. Ein anderes Beispiel ist das Gefühl der Müdigkeit und
Deprimiertheit, das durch das Fehlen körperlicher Bewegung hervorgerufen wird,
auch wenn man gar nicht merkt, daß es daran liegt.

Warum viele Menschen gar nicht merken, was für ein Übel die Passivität ist, das
hat Fromm damit erklärt, daß wir heute so viele Möglichkeiten haben, uns von

einem Unlustgefühl abzulenken: Güter kaufen, Beruhigungspillen nehmen, Un
terhaltung in den Medien suchen usw. Die Zufuhr äußerer Befriedigungsmittel ist
offenbar ein Ersatz für selbstbestimmte Aktivität. Das gilt freilich auch umgekehrt.
Wer das passive Verhalten aufgibt, der wird die Zufuhr externer Stimuli reduzie

ren.

Warum sollte er das tun? Weil er die unfrohe Sicherheit gegen Freude und Er

fülltsein eintauschen kann. Noch einmal Fromm: "Ich glaube, der Mensch ist nur

er selbst, wenn er sich äußert, wenn er die ihm innewohnenden eigenen Kräfte
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ausdrückt...Die echte Freude liegt in der echten Aktivität, und echte Aktivität ist

der Ausdruck, ist das Wachstum der menschlichen Kräfte"11. Selbstbestimmte Tä

tigkeit kann eine Freude mit sich bringen, "die darin liegt, daß der Mensch sein

Funktionieren genießt, und zwar nicht, weil er dieses und jenes braucht, sondern

weil der Akt des Erschaffens. das Ausdrücken der eigenen Fähigkeiten selbst

Freude schafft"12.

Eine Tätigkeit, in der die inneren Kräfte des Handelnden zum Ausdruck kom

men, ist mehr als bloße Aktivität. Fromm hat dafür das Wort Produktivität vorge

schlagen. "Produktivität bedeutet, daß der Mensch sich als Verkörperung seiner

Kräfte und als Handelnder erlebt; daß er sich mit seinen Kräften eins fühlt und

daß sie nicht vor ihmverborgen und ihm entfremdet sind"13.
Produktivität schließt nicht nur ein, daß man Verantwortung für sich selbst

übernimmt. Sie äußert sich auch darin, daß man vor den Menschen, denen man

begegnet. Achtung hat und von ihrem Wesen und Schicksal betroffen ist; und sie

bewirkt, daß man Teilnahme für die Objekte empfindet, mit denen man es zu tun

hat. Mit anderen Worten: Produktivität bedeutet Bewußtheit, während Passivität

daraus resultiert, daß das Bewußtsein, zumindest partiell, ausgeschaltet wird.

8. Produktivität ist auch im Alter noch lernbar.

Wenn das passive Verhalten überwunden werden soll, so ist dazu im Grunde

nur eines nötig, nämlich das Wiedererlangen von Bewußtheit: und dazu sind alte

Menschen im Prinzip genauso fähig wie junge. Das ist zumindest in einem Bereich

schon recht gut gesichert, im Bereich der körperlichen Bewegung. Bewegung, also

die Koordination unserer Muskeln, ist der Anfang und zugleich die Grundlage al

ler selbstbestimmten Tätigkeit. Bewegung lernen wir als erstes; aber auch unsere

geistigen Funktionen entwickeln sich aufgrund des Erfahrens von Bewegung.14
Bewegung liegt auch allen Konsumtätigkeiten zugrunde. Sie ist der Prototyp des

bewußten, koordinierten, integrierten Handelns, und man kann ihr die Integration

von außen ansehen, denn die drückt sich in der Harmonie der Bewegung aus.15
Wenn die bewußte Wahrnehmung intakt ist. merken wir jede Abweichung von der

Harmonie und korrigieren sie. Die Blockaden des Bewußtseins, die die Selbstbe

stimmung unterbinden und das passive Verhalten herbeiführen, wirken sich in den

Muskeln als Verspannung aus. stören den Energiefluß im Körper und rufen Be

dürfnisse nach Ersatz in uns hervor, nicht zuletzt nach Ersatz durch Güter. Der
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Zusammenhang zwischen gestörter Bewußtheit in der Bewegung und passivem

Konsumverhalten ist sehr eng. Wenn sich die Bewegung verbessert, wird mehr

Produktivität im Konsum möglich.

Wie im Konsum ist es auch in der Bewegung nötig, die Weisheit des Körpers wie

derzuerlangen, die verschüttet ist. Sie geht nicht verloren, weil wir die Fähigkeit,
elementare Gefühle zu empfinden, nicht verlieren können; wir können sie ver

drängen, aber wir können sie auch wieder zurückholen. Dabei ist jede Anstren
gung schädlich. Wer sich anstrengt, der lernt nur, sich anzustrengen, aber er lernt
nicht, bewußter zu werden16. Den Bedürfnissen und Signalen unseres Körpers

nachzuspüren lernen wir nur, wenn wir uns in die Situation des Kindes versetzen,
das sich ja auch nicht anstrengt, aber selbstbestimmt tätig ist, und wenn wir so all
mählich wieder die innere Freude empfinden, aus der alle Produktivität entspringt:

die Lust an der eigenen Bewegung, an der eigenen Tätigkeit.
Thomas Hanna hat in seinem Buch "Somatics" (Somatik) einleuchtend und an

schaulich geschildert, wie die Störungen der Bewegung mit der Passivität unserer
Lebensführung zusammenhängen und wie sie in jedem Alter, also auch über 65,
rückgängig gemacht werden können. Der Titel der deutschen Übersetzung,
"Beweglich sein - ein Leben lang" enthält die Einladung, den Mythos zu überwin
den, man werde im Alter notwendigerweise steif und unbeweglich. Daß und

warum dieser Mythos überwindbar ist, darüber gibt es in letzter Zeit immer mehr

Literatur, aber keine ist so überzeugend wie Hannas Buch, von dem ich eine große

Breitenwirkung erwarte.17

9. Das Ziel: Autonomie.

Es ist kein Naturgesetz, im Alter steif, unbeweglich, passiv sein zu müssen18.
Das gilt für geistige Tätigkeit und für Konsumtätigkeiten ebenso wie für die
körperliche Bewegung. Es ist in den beiden erstgenannten Bereichen freilich noch
nicht so gut gesichert. Der Beweis muß ja darin liegen, daß es Menschen, die lange
passiv waren, im Alter gelingt, zu dem produktiven Verhalten zurückzufinden, das

sie im Laufe ihres Erwachsenenlebens verloren haben.

Wodurch das gelingen kann, dafür gibt es nur ein Rezept: durch das unver

krampfte, anstrengungslose, aber beharrliche Achten auf die Signale des eigenen
Körpers, auf die Regungen des Selbst. Wie man das erfährt, das ist bei jedem
Menschen anders. Es geht ja um selbstbestimmtes Verhalten, und jedes Selbst ist
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verschieden von jedem anderen. Aber der Erfolg der vielen Formen eines behut

samen Bewegungstrainings, die es heute bereits gibt, zeigt, daß es im Bereich der
Bewegung möglich ist, Menschen dazu anzuleiten, daß sie Bewußtheit und Selbst
bestimmtheit lernen, auch und gerade alte Menschen. Also wird es auch im Be

reich des Konsumverhaltens möglich sein.

Worin das produktive Konsumverhalten im einzelnen besteht, das ist nicht an
quantitativen Indikatoren festzumachen wie dem Prozentsatz der Ausgaben für
Nahrung, Kleidung usw. Es schlägt sich in erster Linie in qualitativen Veränderun
gen nieder, die bei jedem anders aussehen werden. Allgemein kann ich sagen, daß
Produktivität in mehr selbstbestimmter Entscheidung und Tätigkeit besteht, in be

wußterer Wahrnehmung dessen, was man braucht und was für einen gut ist, in

mehr Verantwortung für sich und andere. Die Konsumgüter werden dann weniger
zur Ersatzbefriedigung verwendet, man ist zufriedener und vor allem selbständi
ger. Dies aber, die Autonomie, ist eine wichtige Bedingung für ein würdiges Leben

im Alter.19

Auf zwei Güter ist die Sehnsucht alter Menschen gerichtet. Nicht zu vereinsa

men ist das eine. Das andere ist, auf sich gestellt bleiben zu können, sich Selbstän

digkeit und selbstbestimmte Lebensweise zu erhalten. Nur wenigen ist dieses
zweite Gut, Autonomie, in vollem Maße gegeben.20 Autonomie bekommt man
nicht umsonst; sie kostet die Passivität, die muß man dafür hingeben. Es ist aber

nie zu spät, damit anzufangen. Und für diejenigen, die einen Einfluß auf die Le
bensbedingungen alter Menschen haben, gibt es jederzeit Grund darüber nach
zudenken, was sie als nächstes tun oder unterlassen können, um den ihnen Anver

trauten ein produktives und autonomes Verhalten zu ermöglichen oder zu erleich

tern.

10
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